
D
as Aufatmen im Berliner
Regierungsviertel dürfte bis
ins ferne Kiel zu hören gewe-

sen sein. Nach dem Aus für das
deutsch-französische Kampfjetpro-
jekt FCAS, nach dem Abbruch des
Fregattenprojekts F-126 wäre es
einem weiteren Ansehensverlust
gleichgekommen, wenn der südko-
reanische Hanwha-Konzern dem
deutschen Wettbewerber TKMS
jetzt auch noch Kanadas lukrativen
U-Boot-Auftrag weggeschnappt
hätte. Zumal sich Verteidigungsmi-
nister Boris Pistorius und Wirt-
schaftsministerin Katherina Reiche
als Handelsreisende persönlich für
das Projekt starkgemacht hatten.

Am Ende ging das knappe Rennen
zugunsten der Deutschen aus, die
nicht umsonst den militärischen
Schiffbau zu einer der nationalen
Schlüsseltechnologien erklärt
haben. Für den einst am Rande des
Abgrunds stehenden deutschen
Werftenstandort ist der Auftrag aus
Ottawa eine schöne Erfolgsgeschich-
te, die über Jahre Produktionsstätten
und Arbeitsplätze sichern dürfte.
Mag auch die Nachfrage nach Kreuz-
fahrtschiffen zurückgehen, so ist der
Bedarf des Militärs an schwimmen-

dem Stahl noch lange nicht gedeckt.
Für die Nato bedeutet der Zuschlag
für TKMS einen strategischen
Vorteil. Denn mit den Orders aus
Deutschland, Norwegen und Kanada
wird die Allianz künftig über eine
Flotte von 24 baugleichen U-Booten
des Typs U-212 CD verfügen, was die
Interoperabilität und die Ersatzteil-
versorgung erleichtert – bis hin zum
Austausch von Besatzungen.

Kanadas Regierung zeigt mit dem
Zuschlag für TKMS, dass die transat-
lantischen Beziehungen für sie mehr
sind als nur ein Lippenbekenntnis.
Dies dürfte auch als klares Signal an
Donald Trump zu verstehen sein.
Denn wer wüsste besser als der
US-Präsident, dass eine solide
Partnerschaft am besten durch
lukrative Deals untermauert wird.
Zum Zuschlag dürfte nicht zuletzt
auch das wirtschaftliche „Rahmen-
programm“ beigetragen haben, mit
dem TKMS und die deutsche Regie-
rung die U-Boot-Offerte noch inte-
ressanter gemacht haben. Denn
durch eine Reihe von Begleitaufträ-
gen und Abkommen werden auch in
Kanada zahlreiche Jobs gesichert
oder neu entstehen.

Die TKMS-Aktionäre feierten das
Bekanntwerden der Order aus
Ottawa mit einem wahren Kursfeuer-
werk. Der Auftrag bedeutet finanziel-
le Stabilität und Planungssicherheit
nicht nur für den Schiffbauer,
sondern auch für den Thyssenkrupp-
Konzern als Ankeraktionär. Nun
muss TKMS aber erst beweisen, dass
es die hochgesteckten Erwartungen
auch erfüllen kann. Denn neben den
U-Booten wollen auch noch die acht
neu georderten Fregatten für die
Deutsche Marine gebaut werden.
Hier macht es Sinn, auch die ande-
ren Unternehmen der deutschen
Werftenindustrie frühzeitig einzu-
binden. Denn übernimmt TKMS sich
am Ende und reißt die vereinbarten
Zeitpläne, wächst ein maritimes
Klumpenrisiko heran, das Deutsch-
land sich in sicherheitspolitisch
angespannten Zeiten nicht leisten
kann. ▷ Bericht Seite 5

Der deutsche Schiffbauer setzt
sich gegen den südkoreani-

schen Hanwha-Konzern durch.

Ein Signal an
Donald Trump

U-BOOT-DEAL FÜR TKMS
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